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Karlsruhe. Sparen, sparen und nochmals 
sparen - davon :reden last alle. Die kniffe 
Frage ist nur: Wo soll der Rotstift 
Der Bund der Steuer--,ahler.bat da seine eige­
nen Konzepte - und die nli!hmen auch Senio­
ren, Familien und Schulen nicht aus. Mit Wil~ 
fried Kl'ahwihkel, Volkswirt und Vorstand des 
baden-württembergischen Steuerzahlerbun­
des, sprach BNN-Re­
dakteul"in Elvii'a Wei­
senburger. 

Welcher bitte­

ren Wahrheit 

müssen Politi­

ker und Bi),rgeT. 

aus Ihrer Sicht endlich ins Auge sehen? 


Krahwinkel: Der Wahrheit, dass wir so nicht 
weiter leben können. Alle Kosten werden seit 
Jah.tzclmten auf die naclU:Qlgenden Gene,ratio­
nenverschoben. Man muss sich das mal be­
wusst machen: . Baden-Württemberg hat seit 
1972 Überhaupt nur in zwei Haushaltsjahren 
keine neuen Schulden gemacht, und bis heute 
hat es einen Gesamtsehwdenbergvon 45 Milli­
arden Euro angehäuft. Ich habe vor Ja~ehn­
ten efuen Artikel geschrieben mit der Uber­
schrift: "Kinder hanen für ihre Eltern". Das 
gilt heute lllehr denn je. 

Wie lauten nun Ihre zentralen Forderu.n· 
gen (1,n die Sparpolitik der Regierung 
Mappus, damit die Jüngeren nicht nur 
dtm BankT(ltf; verwalten dürfen? 

Krahwinkel: Der erste Grundsatz muss lauten: 
Auch beim Sparen muss die Treppe von oben 
ru,ch untep gekehrt werden - auch die Politik 
muss sparen. Wir fordern unter anderem die 
Zusammenlegung von MiniSterien und die Ab­
senkung der Ministerversorgung. Und der 
zwei.te große Grundmitz lautet: Das Land muse 
die Pensionslavvine in den Griff bekommen. 
Wir wollen, dass sämtliche Refonnen im Ren­
ten:recht aueh auf die Pensionen übertragen 
werden. 

Die Beamten haben schon bei der Dis­
kussion über die Pension mit G'l Jahren 
hejt:i,g iLber "Sonder6pfer" geklagt. Wie 
rechtjertiqen Sie nun eine ganze Palette 
von Abstrichen? 

Krahwinkel: Wh'wollen .keine . Sonderopfer 
von den Beam.ten, WIr wollen ~infach soziale 
Gerechtigkeit. Tatsache ist: Die durchschnitt­
liche Pension bei äenLancmsbeamten geht ge­

steuert werden muss.Bei~ sogenaMten, ECk­
rentner, der 45 Jahre gearbeitetha.t, ~benwir 
heute eine Rente von 1220.Euro. tJndffir den 
Landeshaushalt bedeuten4ie Perunonsanspril­
ehe, dass die A11llgliben für die ehemaligen Be­
amten von ~,4 M.I.lliarden EUi'Oim Jaht 2908 
auf 7 ,9 MiUiarden Euro im Jahr 2050 steigen 
werden- falls keine Reformen stattfinden. 

Welche Ande­
ro.ngen am.Pen,sions­
S'gs tem sind a'U$ Ihr:(!J: 
Sicllfvof allemn9tig? 
K:rahwinkel: Wir 
btauchen, genauso 
wie bei der Rente, ei­

nen Nachha.ltigkeitsfaktor, der dll!'l.Verhältnis 
zwischen Pensionären und Einkommensteuer­
zaijlern abbildet. Au,I)erdem dürfen die AlfSbil­
d~gszeiten für A./tademiker nicht mehr. bei 
deji p;ensionen angerechnet werden - im Ren­
tetufE!9ht sind sie auch abgeschafft. Da geht es 
i:Imriex:!Un fo.r manchen Akademiker um 120, 
130 Euro im Monat. Wenn wir außerdem die 
Pension mit 67 wie im Rentenrecht einfüh­
ren, dann müsste das Land im Jahr 2050 
J:'Ulid6,3 Milliarden Euro statt 7,9 Milliar­
den Euro für· die Pensionen aufwenden. 

Ihre Strei<;hlwte für Pensionäre ist al­
lerdings noch .Ui.nger." 


I<r~llwinkel: Ja. Di~ 13. Pensionistzustrei­

chen. Rentner haben auch" kiIDte 

l~>Rente. Und die BeihiIfe für 

Pensionäre ist abzusenken. 

Ein Rentner bezahlt 50 Pro­

zent seiner Krankenkas­

senbeiträge, Pensionäre 

bekommen jedoch 70 

Prozent Beihilfe. 

Wir vom Bund 

der St~umah­

ler sagen, für 

Rentner und 

Pensionäre 

muss (Jif: 

SU:50:... 

Regel 

gel­

.. .•.. ' '.' . . 

ten.·· Au.ßet;dem darfni.cht das lebte Amtsge­
halt. für die l?ens1onl1höhe en~eidend sein, 
sondern die Lebensarbeitsleistting- genau wie 
bet den Rentnern. 

Wird ang.e:."iChts .leerer Kawsen um E1ule 
womöglich. ein.e Art EinheitsveNlorgung 
tar Bentnerund Pen.$iooäre st~hen? 

Krahwil1kel: Nein. Dawäre das Bundesverfas­
Sungsgericht davor - denn es hat ja festgestellt, 
dass die Pension ~ine Vollversorgungist, die 
Rente aber nur eineTeUversö~gung. 

Die Pen.swnlire aUe'in w~rden den Haus­
halt ohnehin ni,cht sanieren. Welche wei­
terengroßen EinspuTu:ngsm,(jglichkeiten 
sehen.Sie? 

Krahwinkel: Die Subventionen sollten ins­
gesamt um mindestens zehn Prozent gekür2:t 
werden - aber nicht nach der Rasenmäher-Me­
thode. Jedes Ministerium entscheidet dann, 
bei welchen Efuzelposten wie viel 

gestrl~hen.wird. Zudem soll­
te sich das Land von Ver­

mägen trennen - es muss 
sich ja zum Beispiel 
nicht im Brauereiwe­

St.'li engagieren. 
Sie fordern also 

den Verkauf von Rot­
haus? 

. 
gen 3 000 Euro wobei diese Su~me noeh ver- "MEHR GELD BEDEUTET NJCRTAUTOMATTSCH MEHR BILDUNG", meint;WlIfried 1OahWihkef. 

Krahwtnkel: Zum Beispiel. Aber auch ern 
Verkauf deJ! Landesbank darf kein Tabu sem. 

Wo sehen Sie noch groß~ finanzielle Ver­
besserongschaneen für das Land? 

Krab:winkel: Die LandE!sstiftung sollte Ii!~f,. 
gelöst werden - sofern das nach zehn Jahi,en 
ta,tsächliclt ohne Steuernach2ah1ung mögij:ch 
ist. Das brächte über zwei Milliarden Euro ­
und die dürften einzig und allein zur Schul~ 
dentilgullg verwendet werden. Ein dicker AJJ.s­
gabenbrocken für das Land ist der .Länderii­
nanzausgleich. Wir un;terstützen in jedem :Fall, 
dass die Regierung in dieser Sache klagen will 
Baden-Württemberg hat seit 1950 insgesamt 
66 Milliarden an andere Länder gezahlt, Das 
Land ha.t Jetzt 45 Milliarden Schulden - wir 
könnten, rein finanzmathematisch gesehen, 
ohne Finanzausgleich heute schuldenfrei sein. 
VoralleIll stört es uns, dass die Empfängerlän~ 
der vöHig frei darin. sind, wie sie das Geld a1lS­
geben. Es dürfte aber nicht für Geschenke­
Wohltaten ausgegeben werden, sondern nur 
für Strukturverbesserungen. 

Auf 'Ihrer Liste mit SpaTVoT<Jchltigen 
steht auch clas Landeserziehungsgeld 
für einkommensschwache Famflien, das 
mit vergleichsweise geringen 50 MilliO­
nen Euro zu Buche schlägt. Was sagen 
Sie sozial engagierten Menschen, die da­
rüber empiirt nnd? 

Krahwinkel: Zum einen ist das Landeserzie­
hungsgeld eine freiwillige Leistung, die nur in 
ganz wenigen Bundesländern gew~hrt wird. 
Und wir müssen efufach den Realitäten ins 
Augesehen. Die Kinder, für die heute das Lan­
desen:.iehungsgeld ansbeta.hlt wird, die wer­
den später die Zinsen und Zinseszinsen dafür 
bezahlen müssen. 

Ist das auch Ihr A~gumen:t, wenn Sie 
weniger Lehrer fordern 'Und 
den Klassenteiler nicht wei­
ter senken wollen? 
Krahwinkel: Ich meine auch, 
mehr Geld bedeutet nicht 
automatisch mehr Bildung. 
Es.,~ gut und s~hÖtl, wenn 
aJ.le rufen, an der B~lÜlg 
dürfe 'nicht gespart werden. 
Aberman muss auch die sin­
kenden Schülerzahleri seben 
- und man mUSS aueh iIn:Bll­

, " ... ' .' . '" d1.tng8bereich die Strukturen 
Foto: StirldbiJ1er untersuchen. 


